Lothar Jahn: Große Lust und große Leiden

Ein persönlicher Rückblick auf 30 Jahre Musiktheater Dingo.

Lindenmühle Burguffeln, 15.6.08

Live-Musik: Peter Will singt The Loser. Lothar kommt hinzu.

Ja, so ähnlich ist es abgelaufen, damals, in diesem kleinen Hotel. In Jugoslawien war's, dort saß Peters Vater mit seiner Gitarre an einer Stelle, wo jeder vorbei musste. "Peter, sing doch mal was!" sagte er. Er sang so schön von der Lust und der Liebe, da wusste ich: Diesem Mann wirst du folgen, bis er mit dir zusammen eine Rock-Oper geschrieben hat. Wenn's sein muss, bis ans Ende der Welt. Er glaubte mir das nicht, aber am gleichen Abend nötigte ich ihn schon, ein Lied zu schreiben. Wir wurden Freunde, nicht nur im Urlaub, auch in Deutschland, trafen uns immer öfter und bald schon gezielt, um unsere Songs zusammenzutragen, wir inspirierten uns gegenseitig.  Erste Stichproben in dunklen Party-Kellern gaben Grund zur Hoffnung und ausgerechnet in einem England-Urlaub entstanden dann auch die ersten Übersetzungen ins Deutsche. Denn wenn das auf die Bühne sollte, dann sollte man uns auch verstehen. Und damit begrüße ich Bernhard Hartung, damals ausersehen zum Hauptdarsteller, der uns nun das eben angespielte Lied auf Deutsch wiedergibt.

Live-Musik: Bernhard Hartung singt Wieder allein

Neben Bernhard waren damals andere Freunde aus der nordhessischen Musikszene dabei, aus unvergesslichen Bands mit Namen wie PTHR, Jaw Bone, Horoco und Back to the Farm, dazu alles, was so im Dunstkreis des Hofgeismarer Jugendzentrums singen konnte oder wollte. Der Hessentag 78 gab dann den Anlass, aus dem Probenkeller im Guderoder Weg auf die Bühne zu strömen. Im Jugendzentrum fand die Premiere statt, mit Bernhard als Matthias. Da der Staat in Gestalt der Bundeswehr unseren Dingo abberief, musste bald Peter selber ran. Sehen wir hier Fotos aus den ersten Dingojahren zu den Klavierklängen der Ouvertüre, in der ganz stilecht die relevanten musikalischen Themen der Rock-Oper vorgestellt wurden.  

DIASHOW DINGO Phase 1, dazu erzählt Lothar die Handlung:

Die Erzählerin tritt auf, führt das Publikum ein in die Geschichte von Matthias, dem es in Schule und Elternhaus zu eng wird. Er begeht auf, flieht nach Paris. Hier trifft er zunächst Natalie, die sich aber bald darüber ärgert, dass er nicht weiß, was er will. In Birdies Bar und diversen Spelunkten lässt er sein Geld und kommt ziemlich auf den Hund. Sein Freund Mark versucht, ihn da rauszuholen. Matthias fasst neuen Mut, doch beim Herumlungern auf dem Montmartre lässt er sich rasch wieder gehen, probiert diverse Drogen, die ihn erst recht nicht weiterbringen. Natalie sorgt sich um ihn, führt ihn zur Stille und Besinnung, wo aber schon ein geschäftstüchtiger Guru auf ihn wartet. Nach dieser Erfahrung probiert er's mit trauter Zweisamakeit, seine neue Flamme Annabella träumt bereits von Kindern.  Erneut tritt Mark auf und mahnt, erstmal herauszufinden, was er selber will. Und so flieht er ein letztes Mal, in der Hoffnung, dass er diesmal vielleicht sich selber begegnet. Also das Gegenteil eines Happy Ends, viele Anfänge und keine Heilsbotschaft, viele Fragen und keine Antworten. 

Wir konnten uns gut mit dieser Geschichte von Flucht und Suche identifizieren und das Publikum auch. Wir waren selbst überrascht, wie ein Auftritt den nächsten ergab. Vor allem entstand in der Intensität des Musikmachens, Singens und Schauspielerns ein herrlicher Gruppenzusammenhang, für die Urgruppe war Dingo eine Zeit lang  ein Zentrum des Lebens, die Arbeit war verwoben mit Feiern, Reden, Gemeinschaft. Und damit komme ich zu einer Geschichte, die mir im Nachhinein natürlich leid tut. Eine war damals noch nicht dabei, hätte aber dabei sein können. Ich rede von Dagmar, heute meine Frau, damals noch eine talentierte junge Sängerin, die eine freigewordene Rolle im Stück besetzen wollte. Aus wohlbegründeter elterlicher Vorsicht bekam sie jedoch nicht die Erlaubnis, an einem Probenwochenende im Harz teilzunehmen, weshalb wir einer Mitbewerberin den Vorzug gaben. Ich bin heute sicher, sie hätte es weit besser gemacht. Ich bitte Dagmar nun mal her, als ein kleine Wiedergutmachung soll sie nun mit Peter die schöne Hymne an die Stille singen.

Live-Musik: Peter Will und Dagmar Jahn singen Stille 

Diese depressiv-melancholische Grundstimmung des gesamten Stückes spiegelte eine Zeit lang genau das Lebensgefühl der späten 70er, doch die aufblühenden neuen sozialen Bewegungen - Stichwort: Startbahn West, AKW nee, Frieden, Frauen, Hausbesetzer - prägten bald den Zeitgeist. Von der Ur-Besetzung gingen zu dem Zeitpunkt viele weg von Hofgeismar, so dass für den harten Kern die Frage aufkam: Soll man das Stück, an dem wir so hingen, noch weiterspielen? Ich war selber unentschieden. Es waren vor allem Udo Ohm und Elke Montpellier, die für sich das Stück neu interpretierten und zum Weitermachen drängten. Sie eigneten sich Matthias und Natalie völlig an, füllten das mit eigenen Träumen und ihrem Leben, gaben auch die der Zeit entsprechende zusätzliche Aggressivität ins Stück und wurden darüber schließlich selbst ein Paar. So hatten wir noch weitere drei gute und wieder sehr intensive Jahre mit dem Stück. Einen kleinen Einblick gibt die folgende Diashow mit O-Tönen aus einer Sendung von HR 2 mit den beiden.

DIASHOW DINGO Phase 2 mit Auszügen von Udo und Elke aus der HR-2-Sendung und dem Lied Nimm dir Alles. Ende: Schlusschor: Hörst du, das Echo klingt.

Und dann? Ich hatte Angst. Die Erwartung an ein Nachfolgestück waren extrem hoch. Den Geist von Dingo fortführen und doch etwas ganz Neues schaffen, das ebenfalls über Jahre tragen kann! Heute wundere ich mich, dass ich als Mitzwanziger erneut Pubertätsthemen aufgriff - Schule, Disco, Elternhaus, erste Lieben, wohin gehöre ich? Das waren die Themen. Ich suchte nach der Form, etwas Traumhaftes, Märchenhaftes sollte dem nüchternen Alltag entgegengestellt werden. Das ganze uferte aus in alle Richtungen: Musikalisch war es eine geradezu aberwitzige Mixtur, die vom banalsten Pop und wütenden Rock über Elektronik und Minimal-Klänge bis hin zu 12-Ton- und Clusterkompositionen reichte. Ein Musikstudent auf der Suche nach seinem Gesellenstück! Schließlich war soviel Material da, dass zwei Stücke daraus wurden. Das erste, das den Titel "Sinas Traum" bekam, wurde zunächst im Studio der GhK aufgenommen, anschließend erarbeitete ich gemeinsam mit Claudia Weißing ohne deren Energie das Stück nie auf die Bühne gekommen wäre, eine Inszenierung. Das zweite, das Rockmärchen "Spiegelscherben", kam erstmal in die Schublade. Schauen wir uns mal den Inhalt von Sinas Traum an.  

DIASHOW SINA 1 mit dem Lied Wunderbar.

Hier sehen wir  das "Saturday Night Fever" in der Provinz. Stimmung will nicht so recht aufkommen in der Disco. Die Frauen sind in der Überzahl, das einzige männliche Wesen  heißt Roland, ist ganz nett, aber bestimmt kein Ausbund von Lebenslust. Und Tanzen - wie geht das eigentlich? Was hier fehlt, ist ein Mann! Ein richtiger Mann. Einer der was versteht von dem, was die Frauen wirklich wollen. Ulrich. Der weiß, was er will! Und er ist charmant genug, das alle was davon haben.

So, das ist die Ausgangssituation. Roland, der sympathische Loser, der in der Schule und im Betrieb aufmuckt, aber im zwischenmenschlichen Umgang schüchtern ist, und Ulrich, angepasst und gut angezogen, aber lebenslustig und vital. Sina findet sich in beiden wieder und fühlt sich mal zu dem einen, dann wieder zu dem anderen mehr hingezogen. Im letzten Akt stellten wir einen Traum Sinas zwischen Sehnsucht und Ängsten dar. Dank der wunderbaren Fotos von Andreas Kuhn und der brillanten Tonaufnahmen aus dem GhK-Studio lässt sich die Atmosphäre dieses Traumteils auch ohne Video recht authentisch nachempfinden. Damit das auch gelingt, bin ich nun mal ruhig.    

DIASHOW SINA 2 mit Musik Traumszene Sinas Traum. 

Und dann, nach soviel Weltschmerz identitätssuchender Jugendlicher war's auch mal genug. "Die Selbstmitleidszeit geht vorüber," hieß nun die Parole, wie sie Udo Ohm in seinem Lied "Pan" verkündete, Dingo wurde frecher, greller, kabarettistische Elemente, manchmal auch nur übermütige Albernheit traten in den Vordergrund. Es folgten mehrere kleine Projekte, eins hieß auch "Pan", dazu kamen "Heiße Phase", "Die Rückkehr des Dr. Barschuwe" und, ganz klein, das Duo mit Udo, sprich: Udo Ohm und ich. Dort schwelgten wir auch mal in Einsamkeits-Harmonien, lebten aber auch die Freude in der Provokation aus. Militärmärsche in Müllbeuteluniformen mit Kochpotthelmen und Klobürsten, aberwitzig dämliche Choreografien in rosa Strumphosen, Spott über wichtigtuerische Autobahnraser, dummdreiste Angeber in Lederjacken oder Nadelstreifen, auch richtig beinharte politische Satire - das machte Spaß, wurde in überschaubaren Arrangements mit kleinem Ensemble auf die Bühne gebracht. Ein paar Fotos zeigen, wie wir uns damals präsentierten.  Dann sieht man Auszüge aus unserem szenischen Kommentar zur Barschel-Affäre: Weil wir die fiesen Methoden, politische Gegner auszuschalten, die Barschel praktizierte, nicht als Einzelfall sahen, setzten wir ihn mit Dr. Marbuse gleich, diesem Schurken, der immer wieder mit neuem Gesicht sein Unwesen treibt. 

DIASHOW HEISSE PHASE/DR. BARSCHUWE

Obwohl das alles sehr gut ankam, geriet das Dingoschiff wieder auf neuen Kurs. Dafür gab es mehrere Gründe: Der erste war ein Telegramm aus Dresden. Ich erwähnte ja vorhin den Sinas-Traum-Ableger "Spiegelscherben" - auf Anregung von Prof. Nowak aus Kassel hatten Roland Matthes, Claudia Weißing das Stück nochmal überarbeitet und die Partitur als Beitrag zum Internationalen Carl-Maria-von-Weber-Wettbewerb eingereicht. Das ganze war fast schon vergessen, als wir per Telegramm nach Dresden beordert wurden. Hotelzimmer und Fahrkarten waren für uns drei schon gebucht, und das war noch eine richtige Weltreise ins sozialistische Ausland, wir schrieben das Jahr 1988 und kamen nach langem Grenzaufenthalt mit dem Nachtzug in eine Stadt, die uns freundlich empfing und ein wenig in Aufregung war. Rockfans aus der ganzen DDR waren in der Stadt, denn mit uns war nämlich der "Scho Kogger" da, vom Hotelzimmer aus konnten wir dem Konzert der Rocklegende Joe Cocker lauschen. Außerdem lud man uns zu einem tollen symphonischen Konzert mit Udo Zimmermann und einer begeisternden "Evita" in der Staatsoperette. Vor allem aber erhielten wir, oh Freude, den Hauptpreis (der zweite, ein erster wurde nicht vergeben), den wir uns mit einem russischen Kollegen teilten, der den Erfolg mit uns einen unglaublich scharfen, unglaublich hochprozentigen selbst gebrannten Paprikaschnaps feierte. Das Stück allerdings wurde bis heute nie aufgeführt: Mit ca. 80 benötigten Akteuren - Symphonieorchester, Rockband, Spielleute und unzähligen Darstellern - war es wohl einfach eine Nummer zu groß. 

Mir wurde aber durch den Erfolg klar, dass ich wieder ein größeres Projekt haben wollte. Mich faszinierte seit langem die Rock-Oper "Avos"" von Alexej Rybnikow, in ihm sah ich inhaltlich und musikalisch einen Seelenverwandten. Ich hatte ein Aufführung in München mit dem russischen Originalensemble gesehen. Der letzte Kick, das wirklich zu machen, kam durch die gruselig schlechte deutsche Erstaufführung im Stadttheater Freiburg, die den ganzen Zauber der Musik preisgab. Da ich mich zudem in einer echten Lebenskrise befand, beschloss ich mich ganz in dieses Projekt mit immerhin auch 40 Mitwirkenden zu stürzen. Eine gute Entscheidung, denn diese intensive Arbeit in einer großen Gruppe und diese wunderbare, von orthodoxer Kirchenmusik und russischer Folklore beeinflusste Rockmusik sorgten für große Momente, wie ich sie in den letzten Projekten vermisst hatte. Das Stück war übrigens auch ein echter Publikumsrenner, weil es gut in die Zeit passte. Es geht um einen Grafen im 19. Jahrhundert, der eine Handelsbrücke zwischen Russland und Amerika aufbauen wollte. In der Zeit, als der Eiserne Vorhang endgültig fiel, sprach das viele an. 

VIDEOQUERSCHNITT AVOS!

Die Jungfrau Maria, das wurde sicher erkannt, war Dagmar, die nun endlich wirklich zu Dingo gefunden hatte. Was für ein Glück, vor allem für mich! Russland blieb Thema, bei einem weiteren Projekt für einen internationalen Musicalwettbewerb vertonte ich einen Roman des russischen Schriftstellers Jewgenij Samjatin. Es geht um eine genormte Welt, in der die Menschen nur noch Nummern sind, die wie in einem Ameisenstaat funktionieren. 

CD INTEGRALS FLIGHT

Dazu: Hier hören wir gerade den Countdown. Ein Start ins All steht bevor, der Held des Stückes hat ein Raumschiff namens Integral entwickelt, das gerade zur Jungfernfahrt rüstet. Mit an Bord sind einige Revoluzzer aus den Wäldern, die sich dem Einheitsstaat entgegenstellen und das Raumschiff in ihre Gewalt bringen möchten. Zwar errangen wir keinen Preis, aber uns gelang ein schönes Musical, das vielleicht irgendwann auch noch mal auf die Bühne kommen sollte  Umgekehrt wie bei Dingo musste hier übrigens das Stück ins Englische übersetzt werden, danke an Andy Bräuer, der damals die Hauptarbeit geleistet hat.  

Andy, der schon seit dem Debütstück "Dingo" über "Sinas Traum", "Pan" und "Avos!" immer wieder bei Dingo präsent war, ist vor allem ein beeindruckender E-Gitarrist. Das kann er gleich zeigen, jetzt wird's dringend Zeit für Live-Musik, Andy B. rockt uns zurück in die 60er Jahre. Wir sind nämlich schon beim nächsten Projekt angekommen, eine Chronik der bundesdeutschen Nachkriegsgeschichte, von Claudia Weißing, Udo Ohm und mir 1988 ersonnen und nach einigen Aktualisierungen 1994 auf die Bühne gebracht. "Michels Wunderland" hieß das ebenfalls sehr große Projekt mit über 20 Mitwirkenden. Wir befinden uns nun auf der Straße, mitten in den Wirren der Studentenrevolte von 68. Zu dem Song begrüße ich Katharina grote Lambers, die auch bereits seit fast 30 Jahren Dingo begleitet - mal am Rande, mal mittendrin. Bei dem Stück sang sie nicht nur und spielte, sie gestaltete auch das Bühnenbild und das Plakat.

Live-Musik Katharina, Dagmar, Peter, Lothar, Chor und Musiker:  Unbefriedigt

Nun haben wir uns aber gleich eine Pause verdient. Bis dahin gibt es noch einen Einblick in das Video von Michels Wunderland. Ich mag an dem Stück, dass es die zeitkritischen und satirischen Elemente mit einem tiefen Ernst verbindet. Anders als das übliche Kabarett, auch wie wir es gemacht haben, wird hier nicht nur aus großer Distanz angeprangert und sich lustig gemacht, sondern wir ziehen die Leute hinein. Dazu trug natürlich auch die großartige Bildersprache der Inszenierung bei, an der wir sehr gefeilt haben. Das Hauptlob dafür gehört der Regisseurin Claudia Weißing, die meine Texte und meine Musik um eine Tiefen-Dimension ergänzt hat. Wir schauen uns nun eine Szene aus dem Anfangsteil des Stückes an. Ende der 40er Jahre, der Krieg ist verloren, Armut und Hunger im besetzten Deutschland, man kämpft auf dem Schwarzmarkt ums Überleben. Nach solchen Szenen, die man direkt in der Magengrube spürt, wurde dann aber auch wieder losgelassen. Die Begegnung zwischen der jungen deutschen Frau und dem amerikanischen Besatzer wird augenzwinkernd-kabarettistisch dargestellt, anschließend tanzen alle zum „Bundesadler Boogie-Woogie“, der dem deutschen Michel im Kreise der „westlichen Wertegemeinschaft“ eine neue Perspektive gibt.

VIDEO SCHWARZMARKT

PAUSE

Live-Musik Dagmar Jahn, Claudia Heidl: Unter der Linde 

Man sieht es an den mittelalterlichen Kostümen: Es hat es einen weiteren Wendepunkt in der Dingogeschichte gegeben. Wir schreiben das Jahr 2001, auch wenn das Video eher nach 1201 aussieht. Nach dem "Michel" hatte ein Teil der Gruppe sich anderen Projekten zugewandt, zum Beispiel der bis heute noch aktiven A-cappella-Gruppe "Stimmbänd" und einer experimentellen Produktion mit dem Arbeitstitel "Rhythmus", die aber unvollendet blieb. Johanna Römer, Udo Ohm, Dagmar und ich hatten derweil die Idee zu einem Stück über „erfolglose Liebe“. Wir

suchten nach passender Musik von Mozart bis hin zu Filmmusik und Schlager, als mir plötzlich eine alte Platte von Thomas Binkley wieder einfiel, die mein Deutschlehrer Klaus Keimer besaß, von dem ich sie mir besorgte. Sie enthielt die "größten Hits" des Minnesangs und ein Universum tat sich auf. Die unendlich traurigen Melodien, der Tiefsinn und die Melancholie, aber auch der Witz und Biss, den Meister wie Walther von der Vogelweide und Neidhart von Reuental an den Tag legten, war genau das richtige für unser Thema. Verbunden mit den mittelalterlichen Liedern, die ich übrigens ins Neuhochdeutsche übersetzte, damit der direkte Text-Musikbezug deutlich wird und die Handlung leichter nachvollziehbar ist, war eine Abkehr von der Technik. Irgendwie hatten wir das Gefühl, Mikrophone passen nicht in diese Welt. 

Nach und nach kamen auch immer mehr Instrumente mit historischem Ursprung ins Ensemble - entweder, weil wir Neues anschafften und erlernten oder uns gezielt Musiker suchten, die solche Instrumente beherrschten. Die eher lockere Handlung von "Minne, traute Minne" beschrieb einen Jahreslauf - da war zum einen die ländliche Sphäre der einfachen Mädchen, wie wir sie eben kennengelernt haben, und als Kontrast dazu das Leben bei Hofe, wo eine stolze Herrin den Minnedienst auskostete und den Wettstreit der Sänger, die sich um sie bemühten, genoss. 

Ein Lied hatte es uns besonders angetan, das Lied stammt von den uns bis dato kaum bekannten Sänger Wizlaw von Rügen. Es war Reinholds Glanzstück bei „Minne, traute Minne“ und das hören wir uns jetzt nochmal an.

Live-Musik Reinhold Schmidt: Laub ist gefallen

Wie so oft, führt eins zum anderen. Die Interpretation des eben gehörten Liedes brachte uns mit Deutschlands bestem Kenner des Werks und des Lebens von Wizlaw von Rügen zusammen: Jens Ruge. Der aus Sachsen stammende, in Hamburg lebende Wizlaw-Enthusiast ruhte nicht eher, als bis ich mich intensiver mit dem glücklosen Fürsten und wunderbaren Sängerdichter auseinandersetzte. Er knüpfte für uns erste Kontakte nach Rügen. Und plötzlich war ein Thema da, ein Stück über Wizlaws Leben und sogar Musik, denn in der Jenaer Liederhandschrift fanden sich 18 Wizlaw-Lieder mit Notation, erstaunlich abwechslungsreich. Und die Idee einer Rügentournee zur Premiere stand im Raum. 2003 war es soweit: In diesem unglaublich heißen Jahrhundertsommer quälten wir uns durch den Stau über Rostock auf die Insel Rügen, um den verlorenen Sohn zurück zur Insel zu bringen. Hier ein Lied aus dem Stück, das die Stimmung gut einfängt.

Live-Musik Claudia Heidl Lasst uns träumen 

Das eben gehörte Lied wird im Stück von Else gesungen, der ersten von vielen Damen, die Wizlaw in dem Stück bezaubert. Sie beschreibt einen herrlichen Sommer, in dem Wizlaw mit seinen Liedern, seinen Sängern und Musikanten von Ort zu Ort, von Hof zu Hof zieht, und wir fühlten uns eigentlich genauso. Wizlaw lernt im Stück dann seine nächste Liebe kennen, die weitgereiste Sängerin Elle, die ihn mit den Klängen des französischen Trouvères Gillebert de Berneville bezaubert. 

Live-Musik Dagmar Jahn, Reinhold Schmidt: De moi doleros 

Nach Bürgerhäusern, mittelalterlichen Mühlen und den Freilichtbühnen eroberten wir 2004 einen weiteren Spielort: die Kirche. "O Maria Flos Virginum" hieß das Programm, das uns weitere Horizonte eröffnete. Mittelaltermusik zwischen Minne und Maria spürten wir auf - denn auch die Anbetung der unerreichbaren Dame hat bereits etwas Sakrales und Spirituelles. Dies kombinierten wir mit der geistlichen Musik der Zeit, aus den "Cantigas de Santa Maria", auch aus Wizlaws Schaffen und aus dem roten Buch der Mönche von Montserrat, dem "Llibre Vermell".

Live-Musik Katharina grote Lambers/Dagmar Jahn: Mariam matrem Virginem/Stella splendens 

Einer hörte unsere Marienprogramm und meinte, wir wären genau die Richtigen, um uns mit Elsiabeth von Thüringen auseinanderzusetzen: der Hofgeismarer Diakoniepfarrer Hans-Martin Wirth. Der 800. Elisabethgeburtstag stand bevor. Ich wollte erst nicht an das Thema heran, mir kam das ein wenig billig vor, mich an so einem Jubiläumsrummel zu beteiligen. Hans-Martin blieb aber beharrlich, gewann dann auch noch den Marburger Dekan Helmut Wöllenstein als Verbündeten, der uns nicht weniger anbot als einen Auftritt am Geburtstagabend in der Elisabethkirche Marburg. Das war natürlich ein unglaublich verlockendes Angebot. Richtig überzeugt hat mich schließlich ein dritter geistlicher Herr: Der Mönch Dietrich von Apolda. Seine "Vita St. Elisabethae" aus dem 13. Jahrhundert fand ich so spannend, das ich wirklich begann, mich mit dieser eigensinnigen Frau und ihrer Lebensgeschichte auseinanderzusetzen. Hören wir einen Text Dietrichs und sehen anschließend Auszüge aus dem Elisabethvideo, das Sandra und Urs Martini von unserem Mysterienspiel gedreht haben.

Live-Rezitation Frank Limbach Vita St. Elisabethae

Videoquerschnitt „Elisabeth: Keine wie wir!“

Das ganze war ein erstaunlicher Erfolg, es kamen erstaunlich viele Leute und sie waren so gut wie alle wirklich ergriffen. Es fühlte sich auch sehr gut an, das Stück zu spielen, es hatte trotz großer Länge eine packende Dramaturgie, die einen ganz tief in das Stück hineinzog. Den Erfolg verdanken wir aber auch den jugendlichen Hauptdarstellern, dem Fürstenpaar Eva Wachter und Sebastian Stüer, die Elisabeth und Ludwig von Thüringen so glaubwürdig und dabei so ungekünstelt auf die Bühne brachten. 

Am Hofe von Elisabeths Schwiegervater, dem Landgrafen Hermann von Thüringen, und damit komme ich nun wirklich zum letzten Teil des Abends, gaben sich die Dichter und Sänger gern ein Stelldichein. Hier fanden auch die berühmten Sängerkriege statt, bei denen Sänger wie Walther, Reinmar, Wolfram, Biterolf und der tugendhafte Schreiber gegeneinander antraten. Im Jahr 2003 trat eine Burgherrin aus Bayern an mich heran, Ulrike Dillitzer von der Burg Falkenstein. Sie hatte sich in den Kopf gesetzt, die alte Tradition wieder aufleben zu lassen und mich dazu auserkoren, diese Vision umzusetzen. Glücklicherweise hatte ich damals ein Gespräch mit dem Chef des Mittelaltermagazins Karfunkel, den ich für die Idee gewinnen konnte. Sieben Sänger aus deutschen Landen, wie einst auf der Wartburg, suchte ich zusammen, mit der Dingocrew entwickelte ich Hintergrundmusik und eine Rahmenhandlung. Auch diese Sache wurde zum Selbstläufer. Nach dem sehr erfolgreichen Start, bei dem übrigens Frank Wunderlich Sieger wurde, er ist heute im Publikum, meldete sich eine weitere Burg mit gleichem Namen: Burg Falkenstein im Ostharz, hier sollte im nächsten Jahr ein weiterer Wettstreit stattfinden. Und so ging es immer weiter: Es folgte Schloss Spangenberg 2007 und die Clingenburg 2008, im nächsten Jahr geht es dann nach Trifels. 

Und nun freue ich mich besonders, zum Abschluss dieses Abends den diesjährigen Sieger des Minnesängerwettstreits zu begrüßen: Holger Schäfer. Er singt nun mit uns ein Lied von Oswald von Wolkenstein, mit dem er auf der Clingenburg die Herrin und das Publikum um den Finger wickelte, so dass er gleich beide Preise errang. Das Lied ist übrigens textlich hochkompliziert und es ist eigentlich aberwitzig, das Holger eine Strophe mit Chor singen lässt. Mal sehen, wie’s heute klappt.

Live-Musik Holger Schäfer: Viel lieber grüeße süße

ZUGABE

Als Abschluss dieses langen Tages gibt es nun als garantiert letzte Zugabe noch einmal ein Wizlaw-Lied, eigentlich mein Liebstes. Es fasst auch ein wenig die Philosophie von Dingo, so wie ich sie sehe und wie sie über allen Stücken stehen könnte, zusammen: „Lieb’ lockt Lieb’ ans Licht“. Danke an alle, die heute abend mitgewirkt haben und an alle, die Dingo über die Jahre getragen haben!

Live-Musik Zugabe mit allen Akteuren: Ein lieblich Abenteuer



